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540 ©ottlicO Sätnber: SBanbetuug über bie Sltfnêïette.

2Banfcerung über bte Sllbisftette.
25on ©ottfieb Sinber. (gortfefcunfl.)

Siapbem im ^5at)re 1864 bie 93a'hn burdjê
Stmt (bamalê gufaptêlinie gunt ©ottharb)
gebaut toorben mar, tourbe ber 2Beg über
bie Salbetn bon ben tmtlern feiten ober

gar nipt mehr Benüp, afigefepn bon ben 25e=

toolpern beê fftepifptalê, bie auch fpâterï)in
bic bon ©amliïon über Sllt=35albern unb bon
©taïïi'fou auf bie ißapöp füpenben SBege

immer noch gerne benutzten. SBeftlip bom 2ßap
toirtêhauê liegt „im fpönften Sßiefengrunbe",
untoeit beê gu ©talïiïon geprenben „@rbBeeri=

Brünneli", ein alteê breifâfjigeê Sauernïjauê
mit ettoa 85 ^uparten llmgelänbe, baê eben=

faÏÏê gum ©ut SKebiïon gehört, Saê brei»

fähige ^auê mit Sßotjnung, ©peune unb ©tall
unter einer $irfi ift bereingelt aup in hinter»
unb 33orber6upenegg unb auf bem StlBiêpf; gu
treffen; borprrfpenb bagegen finb bie S9erg=

pfe mit freiftepnben SSirtfpaftêgeBâuben.

©iiblip bom 35alberntoirtêïjauê ftanben
früher an bem glurfträ^en, baê nap ©amli»
!on pnunterfüpt, in unmittelbarer 9täp ber

©ratftrafje ein Qmeifantilienpuê unb ein ®rei=
familienpuê, beibe mit angebauter ©peune,
nebft brei Heineren Öfonomiegebäuben. Ser
Hof trug ben Stamen „Sil te 35 albern",
©r tourbe bon SHeinbauerêleuten betoopt, bie

ip 33rot mit Sanbtoirtfpaft, Heimarbeit (@ei=

bentoeberei) unb SagloprerarBeit berbienten.
2ttt=S5aIbern befaff einen ©obbrunnen unb am
toeftlipen Slbpng im SBalbe eine ©luette, bie
beute unBenüp liegt, früpr bagegen in Sroï=
ïengeiten ben 33etoopern bon Sïït=35albern baê
Sßaffer lieferte. 33eim Stuêbeffern beê @ob=

brunnenê ftürgte einft ber ©papt ein unb Be=

grub ben barin arbeitenben SJiann, einen
Sciebergelt bon Stltbalbern. Sftan prte ben

SJerunglücfien brei Sage lang rufen; bann
tourbe eê ftiH in ber Siefe. 2tl§ man ben ©papt
enblip freigelegt hatte, fanb man ben ÜDtann tot
auf bem ©runbe beê ©obbrunnenê.

Sie 3Boppufer auf Stltbalbern tourben im
Sape 1890 abgebrochen; ein Seil ber bagu ge=

prenben Siegenfpaften mar, toie oben bemerït,
in ben 1880er ^apen bon ®ommanbant 35aur
angeïauft toorben unb bilbet pute gufammen
mit ber 25urgfteHe 25albern ben füblipften 35efp
beê ©uteê ÏÏTcebiïon. Safg ber „35erg", b. p 2Jie=

bifon unb SSalbern, einft bebôlïerter toar alê

pute, gep barauê prbor, baff in ber gtoeiten
Hälfte beê 19. Sappnbertê bon per auê 22
Sinber bie ©pule in ©taïïiïon Befupten.

IfteigboII ift eine ©rattoanberung gtoifpen
23albern unb getfenegg im gmpap, roerirt in
ben auf bie SSiefen borftopnben 3BäIbpen
bie gefpengten ^nofpnljüllen toie fatlenber
Söinterreif burp baê ©egtoeig nieberriefeln,
toenn im Sßalbe ber ^ucfucf ruft unb auf bem

bon ber StBenbfonne Beglängten SBipfel eineê
S3aumeê bie Stmfel in fitpn feiigen Sönen ben

grilling peift. Sm liepen ©eplg Blüpn in rei=

genben ©ruppn bie toilben 33eilpen, ber @auer=
Hee unb bie SInemonen, unb bom jungen ©rün
ber SBiefen pBt fip ba unb bort ein in barnp
fenbern 33raun liegenber, frifcpgepflügter Siefer

aB. Sftan barf ba am SBalbranb im fpteren
grüping auch einmal für ein ©tünbpen in bie

milbe ©onne liegen, bem ©plag ber Sroffeln
laufdfen unb üBer bie SBiefenBIumen pntoeg
inê ftiHe toeite Sanb pimuêfpauen ober um
bie SIBenbgeit bon einer SBalbecfe auê finnenb
mitanfepn, toie bie ©onne in mafeftätifper
©trahlenpapt ipen Sauf bollenbet.

Stuf einem mit jppen Betoapferten HÜ0eI
füblicp bon SlItBalbern erinnert ein bom 23er=

fpônerungêberein Qürip auf ebener, grüner
ßupe errichteter Senïftein an ben epnraligen
©tanbort berSSalbernBurg (818 m). SDtan

toeif; nicht mit Sicherheit, toelpeê 3titterge=
fpiept in biefer 33urg geprrfpt hat. Sie ©e=

fchiihte fchtoeigt. (Singig ber ©intrag „©omeê
©huono be Sfalbern" im SäftogeitBuch beê

©ropntinfterê, toorunter bermutlich ber Qür=
c6er Slogt ®uno bon SengBurg=35aben gemeint
ift, Bietet bem ©efcpchtêforfcher einen fchtoa=

cpn gingergeig. SeBhafter alê bie ©efcpdfte
geugen bie ©age itnb bie ®unft bom einftigen
Safein ber 35aIbernBurg. Sene ergäplt, baff
einft bie Söiper ^önig Subtoigê beê Seutfct)en
barin ein toeltaBgetoanbteê SeBen führten, Be=

bor fie in bie bon ihrem; 33ater gegrünbete 316=

tei in Qürip üBerfiebelten, unb biefe Bietet auê
ber Hctnb StIBert SBeltiê ein echt märchenhaft
anmutenbeê 35ilb, baê bem S5efchauer inmitten
eineê pïrfpen SanbfchaftêBilbeê bie 59urg
unb bie Jffônigêtôchter bor Slugen führt.

Sie ©age bon ben ®onigêtôcpern toirb bon
Heinrich 35renntoalb auf ©eite 81/82 feiner

Sào Gottlieb Binder: Wanderung über die Albiskette.

Wanderung über die Albiskette.
Von Gottlieb Binder. (Fortsetzung.)

Nachdem im Jahre 1864 die Bahn durchs
Amt (damals Zufahrtslinie zum Gotthard)
gebaut worden war, wurde der Weg über
die Baldern von den Ämtlern selten oder

gar nicht mehr benützt, abgesehen von den Be-

wohnern des Reppischtals, die auch späterhin
die von Gamlikon über Alt-Baldern und von
Stallikon auf die Paßhöhe führenden Wege
immer noch gerne benutzten. Westlich vom Paß-
Wirtshaus liegt „im schönsten Wiesengrunde",
unweit des zu Stallikon gehörenden „Erdbeeri-
brünneli", ein altes dreisäßiges Bauernhaus
mit etwa 35 Jucharten Umgelände, das eben-

falls zum Gut Medikon gehört. Das drei-
säßige Haus mit Wohnung, Scheune und Stall
unter einer First ist vereinzelt auch in Hinter-
und Vorderbuchenegg und auf dem Albispaß zu
treffen; vorherrschend dagegen sind die Berg-
Höfe mit freistehenden Wirtschaftsgebäuden.

Südlich vom Baldernwirtshaus standen
früher an dem Flursträßchen, das nach Gamli-
kon hinunterführt, in unmittelbarer Nähe der

Gratstraße ein Zweifamilienhaus und ein Drei-
familienhaus, beide mit angebauter Scheune,
nebst drei kleineren Ökonomiegebäuden. Der
Hof trug den Namen „Alte Baldern".
Er wurde von Kleinbauersleuten bewohnt, die

ihr Brot mit Landwirtschaft, Heimarbeit (Sei-
denweberei) und Taglohnerarbeit verdienten.
Alt-Baldern besaß einen Sodbrunnen und am
westlichen Abhang im Walde eine Quelle, die

heute unbenützt liegt, früher dagegen in Trok-
kenzeiten den Bewohnern von Alt-Baldern das
Wasser lieferte. Beim Ausbessern des Sod-
brunnens stürzte einst der Schacht ein und be-

grub den darin arbeitenden Mann, einen

Nievergelt von Altbaldern. Man hörte den

Verunglückten drei Tage lang rufen; dann
wurde es still in der Tiefe. Als man den Schacht
endlich freigelegt hatte, fand man den Mann tot
auf dem Grunde des Sodbrunnens.

Die Wohnhäuser auf Altbaldern wurden im
Jahre 1890 abgebrochen; ein Teil der dazu ge-
hörenden Liegenschaften war, wie oben bemerkt,
in den 1880er Jahren von Kommandant Baur
angekauft worden und bildet heute zusammen
mit der Burgstelle Baldern den südlichsten Besitz
des Gutes Medikon. Daß der „Berg", d. h. Me-
dikon und Baldern, einst bevölkerter war als

heute, geht daraus hervor, daß in der zweiten
HAste des 19. Jahrhunderts von hier aus 22
Kinder die Schule in Stallikon besuchten.

Reizvoll ist eine Gratwanderung zwischen

Baldern und Felsenegg im Frühjahr, wenn in
den auf die Wiesen vorstoßenden Wäldchen
die gesprengten Knospenhüllen wie fallender
Winterreif durch das Gezweig niederrieseln,
wenn im Walde der Kuckuck ruft und auf dem

von der Abendsonne beglänzten Wipfel eines
Baumes die Amsel in süßen seligen Tönen den

Frühling preist. Im lichten Gehölz blühen in rei-
zenden Gruppen die wilden Veilchen, der Sauer-
klee und die Anemonen, und vom jungen Grün
der Wiesen hebt sich da und dort ein in damp-
fendem Braun liegender, frischgepflügter Acker

ab. Man darf da am Waldrand im späteren
Frühling auch einmal für ein Stündchen in die

milde Sonne liegen, dem Schlag der Drosseln
lauschen und über die Wiesenblumen hinweg
ins stille weite Land hinausschauen oder um
die Abendzeit von einer Waldecke aus sinnend
mitansehen, wie die Sonne in majestätischer
Strahlenpracht ihren Lauf vollendet.

Auf einem mit Föhren bewachsenen Hügel
südlich von Altbaldern erinnert ein vom Ver-
schönerungsverein Zürich aus ebener, grüner
Kuppe errichteter Denkstein an den ehemaligen
Standort derBaldernburg (813 in). Man
weiß nicht mit Sicherheit, welches Ritterge-
schlecht in dieser Burg geherrscht hat. Die Ge-
schichte schweigt. Einzig der Eintrag „Comes
Chuono de Baldern" im Jahrzeitbnch des

Großmünsters, worunter vermutlich der Zür-
cher Vogt Kuno von Lenzburg-Baden gemeint
ist, bietet dem Geschichtsforscher einen schwa-
chen Fingerzeig. Lebhafter als die Geschichte

zeugen die Sage und die Kunst vom einstigen
Dasein der Baldernburg. Jene erzählt, daß
einst die Töchter König Ludwigs des Deutschen
darin ein weltabgewandtes Leben führten, be-

vor sie in die von ihrem Vater gegründete Ab-
tei in Zürich übersiedelten, und diese bietet aus
der Hand Albert Weltis ein echt märchenhaft
anmutendes Bild, das dem Beschauer inmitten
eines herrlichen Landschaftsbildes die Burg
und die Königstöchter vor Augen führt.

Die Sage von den Königstöchtern wird von
Heinrich Brennwald auf Seite 81/82 seiner



©otttief» SSinber: ffianberi

Scptoeigercproniï toie folgt ergâïjlt : „iftun lag

nit topt 06 Qiixtcfj uff bem albië ein ait £)err=

lief) Scplofj, pieff Sfalbern, toar feftpafft £ub=

toi g, ein ïiinig bon granïrpcp/) ber ï)at gtoo

töcptern, nemlicp fpilgarten unb Sertpen, bie

©ott tag unb naept bieneten, benen er aud)

fpn gnab mittpepli unb famt inen einen fcpöm

nen Birgen, ber gtoet) Brünnenbe liedfter uff
fpnem gepürn, inen aïïerttoegen bon ber befti

5 über bie SCtbiêfeite. 541

Sommerfonne liegenben, toenig Begangenen

®atftrape.
23on ber gelfenegg (794 m) au§ iïberfcpaut

man u. a. baê enge, gegen ben Sipltoalb fjin
immer büfterer toerbenbe Sipltat mit ben Snbu»

ftriebörfern 5fbIiStoiI unb Sangnau, ben Brei=

ten fftücfen beê Sfpaltoiler ßanbforfteS unb an
beffen öftlicpem fRanbe baS päuferreiepe Sfï)al=

toil. SBeftlicB bon ber t^elfertegg gelangt man

©aftpauS gum ,,9îôf

Biê in bie oto, gtoüfcpenb bem See unb ber 51

(Simmat) bortrug grto einer ©appel, ba fp

benmaep toiberumB guo ber üeftp." (Start ge=

tiirgt.)
Stuf ber Sübfeite ber SSalbernfiurg fiepen

— am ©rattoeg unb an ber ©ratftrajfe —
giemlicp lange Sergföpren (Pinns montana M.).
Sie unterfepeiben fief) bon unferer getoöpnlitpen

göpre burtp ben Biê gum SBipfet feptoargen

(Stamm unb baê biiftere ÏCuêfepen ber 9?abel=

ïrone. Sßeftlicp bon ber SurgfteHe fiept man
bon ber ©ratftrafje au§ üBer ben mit fppren
Beftartbenen fpang auf ©amliïon pinunter mit
feinem grünen SialBoben, bem fcpmalen Sil=
BerBanb ber ffteppifcp unb ber toeiff in ber

i) JSönig Sitbttng ber ©eutfdjo, ber ©itîet ^artë
beS ©rofjen.

i" auf 9teu=53atberrt.

auf ber (Straffe burcp ein abgelegenes peime=

ItgeS SBiefentat naep ^interBucpenegg. ®er
©rattoeg bagegen füprt in füblicper fRicptung

an bem porîfgelegenen SCrferfelb bon hinter»
buepenegg borBei, too £>afer unb ab unb git
auep ettoaS Steigen angebaut toirb. fgtn gritp=
fapr Blinït: an biefem $ang bie fßflugftpar in
ber (Sonne, unb einige ÜKonate fpäter toogt

bafelBft bie gelbe (Saat im SBergtoinb. Son pier
auê geniept man eine fepöne SluSfidft auf ben

langgeftreiften bunïelbetoalbeten Sinbenberg,
bie toeiten SJtauerflucpten be§ ^lofterë Sfturi
unb ben gegasten $open!amm be§ Slargauer
fsura. ^interbuepenegg bagegen Bietet
einen fepönen SÖIicf auf ben ißilatuS. fgn pel=

ten Sädften fann man fogar bie ßiepter ber

potelé auf bem ißilatuS fepen unb ben Xtmrip
ber ©ebäulicpteiten beutlicp erlernten. ®a§

Gottlieb Binder: Wander:

Schweizerchronik wie folgt erzählt: „Nun lag

nit wyt ob Zürich uff dem albis ein alt Herr-

lich Schloß, hieß Baldern, war seßhafft Lud-

wig, ein künig von Frankrych/) der hat zwo

töchtern, nemlich Hilgarten und Berthen, die

Gott tag und nacht dieneten, denen er auch

syn gnad mittheylt und samt inen einen schön-

nen Hirzen, der zwey brünnende liechter uff
synem gehörn, inen allertwegen von der vesti

; über die Albiskette. ôàl

Sommersonne liegenden, wenig begangenen

Talftraße.
Von der Felsenegg (794 m) aus überschaut

man u. a.-das enge, gegen den Sihlwald hin
immer düsterer werdende Sihltal mit den Indu-
ftriedörfern Adliswil und Langnau, den drei-
ten Rücken des Thalwiler Landforstes und an
dessen östlichem Rande das häuserreiche Thal-
wil. Westlich von der Felsenegg gelangt man

Gasthaus zum „Rös

bis in die ow, zwüschend dem See und der A

(Limmat) vortrug zuo einer Cappel, da sy

demnach widerumb zuo der vesty." (Stark ge-

kürzt.)

Auf der Südseite der Baldernburg stehen

— am Gratweg und an der Gratstraße —
ziemlich lange Bergföhren (llinns moàng. N.).
Sie unterscheiden sich von unserer gewöhnlichen

Föhre durch den bis zum Wipfel schwarzen

Stamm und das düstere Aussehen der Nadel-
krone. Westlich von der Burgstelle sieht man
von der Gratstraße aus über den mit Föhren
bestandenen Hang auf Gamlikon hinunter mit
seinem grünen Talboden, dem schmalen Sil-
berband der Reppisch und der weiß in der

König Ludwig der Deutsche, der Enkel Karls
des Großen.

i" auf Neu-Baldern,

auf der Straße durch ein abgelegenes Heime-

liges Wiesental nach Hinterbuchenegg. Der
Gratweg dagegen führt in südlicher Richtung
an dem hochgelegenen Ackerfeld von Hinter-
buchenegg vorbei, wo Hafer und ab und zu
auch etwas Weizen angebaut wird. Im Früh-
jähr blinkt an diesem Hang die Pflugschar in
der Sonne, und einige Monate später wogt
daselbst die gelbe Saat im Bergwind. Von hier
aus genießt man eine schöne Aussicht auf den

langgestreckten dunkelbewaldeten Lindenberg,
die weiten Mauerfluchten des Klosters Muri
und den gezackten Höhenkamm des Aargauer
Jura. Hinterbuchenegg dagegen bietet
einen schönen Blick auf den Pilatus. In hel-
len Nächten kann man sogar die Lichter der

Hotels auf dem Pilatus sehen und den Umriß
der Gebäulichkeiten deutlich erkennen. Das
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®örfhen $mter6ucf>eriegg gâî)It ettoa fieBgig
Seelen, bie nadj Stalliïon ïithgenôffig finb
Une bie fed}§ gamilien bon BorberBudjen»
egg. grübet mußten bie Einher bon Borbet»
unb $interBud)enegg nach Staltiïon in bie

Shule. ®enn ^ier „toatb bon uralten gpten

hat" bie gut Sitrîje gehörige .Çauptfhule bon
bcm ißfatter im ißfarrhaug gehalten. Um bie

SJtitte beg 17. Sahrhunbertg trennte fich Bu»
rî^enegg bon biefer Sclpile aB, toeil bie Äinber
eine Stunbe unb me|r gur Sdjule fatten, ber
SBeg „tointerggpt" toegen ber Siefe beg Scfmeeg

in SSerg unb Sal faft ungangbar boar unb bie

Hjinber toegen ber großen ®älte oft in ©efa'ht
gerieten. SeêïjalB bingten einige ipaugbäter
für fief) lefenêïitnbige junge Sente, um. bie

irrigen im Sefen u. 21. gu unterrichten. Um
1650 berfügten bie OBerbögte „toegen einigem
Streit unter ben ©emeinbegenoffen üBcr bie
Sßeig ber Shulhaltung", bajj fitrbertjin bie
Schule bag eine Saht auf bem Berg (in Bu=
cöenegg) unb bag anbete im Sa! (in Stafllfon)
folte gehalten toerben. Stüter grünbeten Bu=
chenegg unb ®ägerft eine eigene Schule. Se»

tunbarfchulgenöffig finb Borbet» unb hinter»
Buchenegg unb Öägerft nach Ebingen.

Sn ^interBuchenegg toofmen augfhliefilich
Bauergleute, bie SJtilchtoirtfchaft, OBftBau unb
ettoag SIcferBau treiben. @g giBt ba noch 33au=

ern, bie felBftgepflangteg unb felfiftgeBaieneg
Brot effen, toenn aucfj ber größte Seil bag
Brot bon ben aug bem Sihltal unb bem 2Imt
mit Brottoagen auf ben „Berg" Bommenben
Bädern lauft. Sübtoeftlicfi bon IpinterBuhen»
egg liegt ber maletifhe SoBelljof an ber
Straffe, bie bag Sihltal mit bem Steppifhtal
ober SBalbi mit ®ägerft berBinbet. ®iefe et»

freulichertoeife noch fctft böttig Benginfreie
Strafe Bilbet ben Bjeimeligften Übergang üBer
bie 2£lfiigfette. Sie führt bon ben Stäfenhäu»
fern (789 BMet) auf BorberBudjenegg in einer
halben Stunbe gum ftäbtifchen Sietparï im
SangenBerg hinunter, Stach ber ©tjgerïarte
bon 1667 tourbe einft ber 1878 butcf) eine
geuergBrunft gerftörte, füböftlich Bon ben Stä»

fenhäufern gelegene £of Schattli „Borbet»
Bitchenegg" genannt. ®iefer Drtgname toarb
fpäter auf bie in ber ©infenfung ber ißajjhöhe
ftehenben, ehemalg unter ben Stamen „Siäfen»
häufer" unb „2Iuf ber Q'irft" Bekannten |jöfe
übertragen.

Sßet bon ben Stäfenhäufern in nörblicher

Dichtung bem gujjtoege folgt, ber ÜBer -fjolen»
ftein, Sttigtoeib unb Stofjtoeg nach 21bli§toil hin»
abführt, gelangt nach ettoa fünf SJlimtten auf
bie Stelle, too eïjemalg bag grauenfiöfterhen
SR a t.i aB et g geftanben hut. ®effen 2ln=

fange finb in tiefeg ®unïel geîjûtCt. Sßeber ber

3eitpun!t ber ©rünbitng noch Ber Sîame beg

Stifterg finb Beïannt, ®et gumeift in ber Bfut»
rei ÄilchBerg liegenbe ©üterfiefitg Beftanb aug
Sßalb», SBieg» unb 21cferlanb unb fc^eint nicht
Beträchtlich getoefen gu fein. ®ag Bifitationg»
reht über ben ®onbeni ftanb bem SIBte bon
Rappel gu. Hrïunblih toirb bag Stift anno
1248 erftmalg ertoähnt. ®et ®eïan unb Seut»

prieftet gu SÜhBetg, Otto bon Böttingen, ber»

lieh nämlich int genannten ^apre ben giftet»
gienferinnén im SSöfterhen SRatiaBetg auf
bem 2lIBig gur Dlithniepung auf SeBenggeit um
ben ging bon ein SRütt fernen einen in ber
9cäl)e beg SSofterg gelegenen 2Itfer, ber „bon
feiner ißfarrBirhe gu ©rbe ging" unb am 12.
OïtoBer 1250 berfhiebene Qepnten unb ©e=

fälle, bie bie IHrhe 5îiIhBerg bon ben JÎIofter=
flauen bafelBft unb ben Seuten innerhalb ihrer
©ingäunung nah Steht unb ©etoohnpeit gu
forbern hatte. Stahbem ©raf Stubolf bon 3tap=
perâtoil ben S|lbeftern auf SOtariaBerg fein arn
OBerfee gelegene^ ©ut SBurmëBah übergeben
hatte, berliehen biefe bag SHofterdjen 3)taria=
Berg. ®ie legten, noh bor einem SOtenfhem
alter fihtBaren StauerüBerrefte finb heute
gänglih berfhtounben.

©in „SSorberBuheneggler" fagte u. a. gu
mir: „SBorbetBuhenegg ift ber bürnehmfte Ort
auf bem 2IIBig; er Befi^t gtoe'i SBirtêhâufer unb
brei ßirhen." 2II§ ih ih" ettoag fragenb an=

fa'h, fügte er hiagit: „9tah Staïïiïon, toohin fie
Birhgenöffig finb, Bommen bie 23orberBuhen=
eggler in ber Stege! nur gu ®aufe, ®onfitma=
tion unb iSegräBnig; in 21bligtoil unb Sang=
non bagegen Befudjen fie am Sonntag ben ©ot=
tegbienft."

Qtoifhen StorberBuhenegg unb bem 2lIBig=

paß bepnt fih ein gumeift mit Sannen Betoah=
jener Breiter SSalbrücfen aitg, ber gröhtenteilg
bem Staate gehört, ^n biefem ©eBiet Befanben
fih ehemalg bier Bauernhöfe: ber oBen ge=

nannte Sctjattlihof, ber Stüpfen= unb ber BIig=
gihof unb alg fiiblihfter ber $of Brüggen»
moog. ®ie brei erftgenannten ^öfe Brannten
in ber gtoeiten ^älfte beg 19. ^ahrhunbertg
aB, toorauf ber gugehörige ©runbBefih bom
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Dörfchen Hinterbuchenegg zählt etwa siebzig
Seelen, die nach Stallikon kirchgenössig sind
wie die sechs Familien von Vorderbuchen-
egg. Früher mußten die Kinder von Vorder-
und Hinterbuchenegg nach Stallikon in die

Schule. Denn hier „ward von uralten zyten
har" die zur Kirche gehörige Hauptschule von
dem Pfarrer im Pfarrhaus gehalten. Um die

Mitte des 17. Jahrhunderts trennte sich Bu-
chenegg von dieser Schule ab, weil die Kinder
eine Stunde und mehr zur Schule hatten, der

Weg „winterszht" wegen der Tiefe des Schnees
in Berg und Tal fast ungangbar war und die
Kinder wegen der großen Kälte oft in Gefahr
gerieten. Deshalb dingten einige Hausväter
für sich lesenskundige junge Leute, um die

ihrigen im Lesen u. A. zu unterrichten. Um
1650 verfügten die Obervögte „wegen einigem
Streit unter den Gemeindegenassen über die
Weis der Schulhaltung", daß fürderhin die
Schule das eine Jahr auf dem Berg (in Bu-
chenegg) und das andere im Tal (in Stallikon)
solle gehalten werden. Später gründeten Bu-
chenegg und Dägerst eine eigene Schule. Se-
kundarschulgenössig sind Vorder- und Hinter-
buchenegg und Dägerst nach Hedingen.

In Hinterbuchenegg wohnen ausschließlich
Bauersleute, die Milchwirtschaft, Obstbau und
etwas Ackerbau treiben. Es gibt da noch Bau-
ern, die selbstgepflanztes und selbstgebackenes
Brot essen, wenn auch der größte Teil das
Brot von den aus dem Sihltal und dem Amt
mit Brotwagen auf den „Berg" kommenden
Bäckern kauft. Südwestlich von Hinterbuchen-
egg liegt der malerische Tobelhof an der
Straße, die das Sihltal mit dem Reppischtal
oder Waldi mit Dägerst verbindet. Diese er-
freulicherweise noch fast völlig benzinsreie
Straße bildet den heimeligsten Übergang über
die Albiskette. Sie führt von den Näfenhäu-
fern (789 Meter) auf Vorderbuchenegg in einer
halben Stunde zum städtischen Tierpark im
Langenberg hinunter. Nach der Gygerkarte
von 1667 wurde einst der 1878 durch eine
Feuersbrunst zerstörte, südöstlich von den Nä-
senhäusern gelegene Hof Schattli „Vorder-
buchenegg" genannt. Dieser Ortsname ward
später auf die in der Einsenkung der Paßhöhe
stehenden, ehemals unter den Namen „Näfen-
Häuser" und „Auf der First" bekannten Höfe
übertragen.

Wer von den Näfenhäusern in nördlicher

Richtung dem Fußwege folgt, der über Holen-
stein, Jllisweid und Roßweg nach Adliswil hin-
abführt, gelangt nach etwa fünf Minuten auf
die Stelle, wo ehemals das Frauenklösterchen
Mariaberg gestanden hat. Dessen An-
fänge sind in tiefes Dunkel gehüllt. Weder der

Zeitpunkt der Gründung noch der Name des

Stifters sind bekannt. Der zumeist in der Pfar-
rei Kilchberg liegende Güterbesitz bestand aus
Wald-, Wies- und Ackerland und scheint nicht
beträchtlich gewesen zu sein. Das Visitations-
recht über den Konvent stand dem Abte von
Kappel zu. Urkundlich wird das Stift anno
1248 erstmals erwähnt. Der Dekan und Leut-
Priester zu Kilchberg, Otto von Hottingen, ver-
lieh nämlich im genannten Jahre den Zister-
zienserinnen im Klösterchen Mariaberg auf
dein Albis zur Nutznießung auf Lebenszeit um
den Zins von ein Mütt Kernen einen in der
Nähe des Klosters gelegenen Ucker, der „von
seiner Pfarrkirche zu Erbe ging" und am 12.
Oktober 1250 verschiedene Zehnten und Ge-
fälle, die die Kirche Kilchberg von den Kloster-
frauen daselbst und den Leuten innerhalb ihrer
Einzäunung nach Recht und Gewohnheit zu
fordern hatte. Nachdem Graf Rudolf von Rap-
perswil den Schwestern auf Mariaberg sein am
Obersee gelegenes Gut Wurmsbach übergeben
hatte, verließen diese das Klösterchen Maria-
berg. Die letzten, noch vor einem Menschen-
alter sichtbaren Mauerüberreste sind heute
gänzlich verschwunden.

Ein „Vorderbucheneggler" sagte u. a. zu
mir: „Vorderbuchenegg ist der vürnehmste Ort
auf dem Albis; er besitzt zwei Wirtshäuser und
drei Kirchen." Als ich ihn etwas fragend an-
sah, fügte er hinzu: „Nach Stallikon, wohin sie

kirchgenössig sind, kommen die Vorderbuchen-
eggler in der Regel nur zu Taufe, Konfirma-
tion und Begräbnis; in Adliswil und Lang-
nau dagegen besuchen sie am Sonntag den Got-
tesdienst."

Zwischen Vorderbuchenegg und dem Albis-
paß dehnt sich ein zumeist mit Tannen bewach-
jener breiter Waldrücken aus, der größtenteils
dem Staate gehört. In diesem Gebiet befanden
sich ehemals vier Bauernhöfe: der oben ge-
nannte Schattlihof, der Stüpfen- und der Blig-
gihof und als südlichster der Hof Bruggen-
moos. Die drei erstgenannten Höfe brannten
in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts
ab, woraus der zugehörige Grundbesitz vom
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Stic! bon bet getfenegg inê @iß
fjSt)Ot. SBebrti»25ertag,

©taate ertoorBen unb aufgeforftet tourbe. ©er
f)of güm Srrtggenmoog ging fdjon in ber er»

[ten fxilfte beg 19. fsafrfurtbertg ab. ©er-

©cfattlifof lag auf ber öftlidfen Sergfeite an
ber ©teile, ton bie Sucfeneggftrafe ratterfalB
ber Säfenfäufer im SBalbe bie erfte grofe
$efre BefdjreiBt. SBieglanb unb ein Srünnlein
erinnern an bie einfüge ©iebelitng. 97acf bem

©±üf>fen= unb Sliggifof finb gtoei bon ber ©rat»

[träfe in fübtoeftliifer Sidjtttng aBgtoeigenbe

ïBalbftrafen Benannt, ©er Srttggemuoogfof
Befanb ficf bort, too bie 81bligtoiler= unb bie

Sangnauer Sanngrenge gufammentreffen, in
ber Sfäfe ber (feute gelichteten) ©teile, bie einen

fitBfcfen Slid getoäfrt auf beh im ©aleggrunb
liegenben SBeiler IpaBerfaat, ben Slrtlfluf ber

tfteppifcf auê bem ©ürlerfee unb einen ©eil beg

©ürlerfeel. ©er ©taat fat bor einiger Qeit
and) bag Bei SorberBudjenegg ftefenbe tpaul'
gum „ÜBtügli", bag fritfer beut Serein ber 97a=

turfreunbe geförte, getauft.
©ie ©träfe füfrt burcf alten ©annenBe»

tat, auf ben @ee unb bie 2ttßen.
Eitcifberg b. 3ürict).

ftanb, ber gegen ben öftlicfen SIBfang [teilen»
toeife untermifcft ober Begrengt ift bon feiterent
Sudjentoalb. Untertoegg plätfdjert an ber ©träfe
ein Sritnnlein, bag SBafferg bie gride fat. ©g
iff fcfön, auf biefer ©trede gu toanbern, toenn
an ©oatmeraBenben bie ©onne in rotgolbener
©traflenfäule gtoifdjen ben fodjftämmigen ©an»

neu Big auf bie SBalbftrafe fereinfdfeint unb
im ©piitferBft, toenn bie ©onne bie gilfienben
Sudjentoiilber auf ber öftlicfen SSergfeite ber»

golbet, in ben ©eitern unten fid) bie fferfiftneBel
iiBer bie ÜDMien lagern unb boit ben Sauern»
Böfen in ben. füllen ©oBeln, an ben Rängen
unb in ben ©eitentiildjen bie tperbertgloden fer»
auftönen.

2Öir finb auf bem eigentlicfen 811 B i » (793
3/teter) angelangt, beffen 2KitMpunït burcf bie
Beiben ißaftoirtgfciitfer gum,,tpirfcfen''unb gum
„SBinbegg" geBilbet toirb. Stuf ber toeftlicfen
©eite bei ißaffeg liegen ber .pof .SjfnreralBig
unb bie fhrieBredje unb auf ber öftlicfen bie

Sogtgfciitfer unb ber SiittelalBil. ©iefeg ©e=
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Blick von der Felsenegg ins Sih
Phot, Wehrli-Verlag,

Staate erworben und aufgeforstet wurde. Der
Hof zum Bruggenmoos ging schon in der er-
sten Hälfte des 19. Jahrhunderts ab. Dem

Schattlihof lag auf der östlichen Bergseite an
der Stelle, wo die Bucheneggstraße unterhalb
der Näfenhäuser im Walde die erste große

Kehre beschreibt. Wiesland und ein Brünnlein
erinnern an die einstige Siedelung. Nach dem

Stupsen- und Bliggihof sind zwei von der Grat-
straße in südwestlicher Richtung abzweigende
Waldstraßen benannt. Der Bruggenmooshof
befand sich dort, wo die Adliswiler- und die

Langnauer Banngrenze zusammentreffen, in
der Nähe der (heute gelichteten) Stelle, die einen

hübschen Blick gewährt auf den im Talesgrund
liegenden Weiler Habersaat, den Ausfluß der

Reppisch aus dem Türlersee und einen Teil des

Türlersees. Der Staat hat vor einiger Zeit
auch das bei Vorderbuchenegg stehende Haus
zum „Müsli", das früher dem Verein der Na-
tur freunde gehörte, gekauft.

Die Straße führt durch alten Tannenbe-

tal, auf den See und die Alpen,
Kilchberg b, Zürich,

stand, der gegen den östlichen Abhang stellen-
weise untermischt oder begrenzt ist von heiterem
Buchenwald. Unterwegs plätschert an der Straße
ein Brünnlein, das Wassers die Fülle hat. Es
ill schön, aus dieser Strecke zu wandern, wenn
an Sommerabenden die Sonne in rotgoldener
Strahlensäule zwischen den hochstämmigen Tan-
neu bis aus die Waldstraße hereinscheint und
im Spätherbst, wenn die Sonne die gilbenden
Buchenwälder auf der östlichen Bergseite ver-
goldet, in den Tälern unten sich die Herbstnebel
über die Matten lagern und von den Bauern-
bösen in den stillen Tobein, an den Hängen
und in den Seitentälchen die Herdenglocken her-
auftönen.

Wir sind aus.dem eigentlichen Alb is (793
Meter) angelangt, dessen Mittelpunkt durch die
beiden Paßwirtshäuser zum „Hirschen" und zum
„Windegg" gebildet wird. Auf der westlichen
Seite des Passes liegen der Hof Hinteralbis
und die Kniebreche und auf "der östlichen die

Vogtshäuser und der Mittelalbis. Dieses Ge-
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biet tear bon alterner Bis> gum Sau ber (1711
getoeiïjten) Sircfje bon Sangnau narîj ^ilrîjBerg
eingepfarrt. ^n ber Sitdje ®i!d)Berg feierten
bie Setooïmer beê 2ÏIBi§, mie au§ ben ißfarr=
Büßern bon tsïildjBerg erfidjtlicf) ift/ ®aufe unb
.giocEjgeit; auf bem ®ircf)l)of bon $ilrîj6erg Be=

gruben fie iEjre Stolen. ®er faft gtoeiftünbige
SBeg bout SIIBi.ê au§ nadj ber ißfarrfirdje bon
®iIcE)6erg bürfte ben Sergleuten Befonberê Be=

fcfttoerlicï) gefallen fein, menn fie einen Stoten

gu ©raBe gu tragen fatten. 1518 ïam eê gtoi=

fd^en ber bem Softer Rappel einberleiBten
Pfarrei SitdjBerg unb ber gu Dettingen geï)ô=

renben Pfarrei S/jaltoil gu 2)teinung§berfcfiie=
benïjeiten Betr. Qeïjritenrecljte auf bem 2IIBi§.

hierauf Beftimmte ein ©djiebêgeridjt, bajj gu
ÉildjBerg gehören folle ber Qeîjnteri ,,be§ ï)inte=
ren fpofê of bem 2ÏIBi§ (|jintetaIBi§), ber Qeï)n=
ben beê üorberen ipofê, gu ber Suchen gelegen;
item ber gelben bon ©ütern in ber ®neuto=
Breden unb enblidj ber 3^nben ber ©titer, fo

i) 95gt. „©otttieb Stnber, titdjberg im SBanbel
ber ^aJuBimberte," 17.

ng über bie Sttbillette.

bon bem ^eiligen ^jjûêli (tapette) of bem 2IIBi§
ben ©rat nacEj ijtnuff gatjt an ben SBalb, fo
unfern gnäbigen Herren bon Qüric^ ift." ^eute
finb bie 2ït6iêï)ôfe, einfcfjliefjlicfj ber auê brei
Sauerntjäufern Befteljenben ©iebelung in ber

ÄnieBredje, in Sangnau fdjul= unb litdjgenöffig.
®er 2ïïBiêpaf; trug im SInfang beê 16.

Satjrfjunbertä ben bauten „gu ber Sudjen"
ober „auf ber Suchen". @§ ftanben bafelBft
ein Sauernljof fiiblidj ber ©trajge (ba§ heutige
„SBinbegg") unb bie Sßirtfdjaft „auf Suchen",
nötblidj ber ©trajge. Sadj ber ©pgerïarte lag
letztere oberhalb, b. tj. toeftlidj bout heutigen
„tpirfdjen", too bie Sudjeneggftrafje in bie 211=

Biêftrafge einmünbet unb gtoar in ber öftlidjen
©tfe jener ©trafjengaBelung; in ber toeftlidjen,
bem SBirtêljauê gegenüber, Befanb fidB) ba§ tpei=

ligljûêli. ®er ÜBergang üBer ben 2II6is> bürfte
ettoa fo alt fein aB§ ber im 13. fgalgrljunbert
erfteüte ißafgtoeg üBer ben ©ottliarb. ®enn e§

ift angurteljmen, bajg ber Serïeïjr bon Qüric^
nadj bem ©ottliarb toenigftenâ gum ®eil üBer
ben 21IBi§ ging. S"b Seit beê alten Qüridj»

®ie ©afttfäufer auf bem ÏCtbiëpaj; (tints ber „£irfcfjeu", redjtê baS „SBinbegg").
Sftot. 28et)rti=35ertag, Eitdjberg b. 3ürid}.
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biet war von altersher bis zum Bau der (1711

geweihten) Kirche von Langnau nach Kilchberg

eingepfarrt. In der Kirche Kilchberg feierten
die Bewohner des Albis, wie aus den Pfarr-
büchern von Kilchberg ersichtlich ist/ Taufe und
Hochzeit; auf dem Kirchhof von Kilchberg be-

gruben sie ihre Toten. Der fast zweistündige
Weg vom Albis aus nach der Pfarrkirche von
Kilchberg dürfte den Bergleuten besonders be-

schwerlich gefallen fein, wenn sie einen Toten
zu Grabe zu tragen hatten. 1518 kam es zwi-
scheu der dem Kloster Kappel einverleibten
Pfarrei Kilchberg und der zu Wettingen gehö-
renden Pfarrei Thalwil zu Meinungsverschie-
denheiten betr. Zehntenrechte auf dem Albis.
Hieraus bestimmte ein Schiedsgericht, daß zu
Kilchberg gehören solle der Zehnten „des hinte-
reu Hofs of dem Albis (Hinteralbis), der Zehm
den des vorderen Hofs, zu der Buchen gelegen;
item der Zehnden von Gütern in der Kneuw-
brechen und endlich der Zehnden der Güter, so

st Vgl. „Gottlieb Binder, Kilchberg im Wandel
der Jahrhunderte," S. 17.

ng über die Albiskctte.

Von dem heiligen Hüsli (Kapelle) of dem Albis
den Grat nach hinuff gaht an den Wald, so

unsern gnädigen Herren von Zürich ist." Heute
sind die Albishöfe, einschließlich der aus drei
Bauernhäusern bestehenden Siedelung in der

Kniebreche, in Langnau schul- und kirchgenössig.

Der Albispaß trug im Anfang des 16.

Jahrhunderts den Namen „zu der Buchen"
oder „auf der Buchen". Es standen daselbst
ein Bauernhof südlich der Straße (das heutige
„Windegg") und die Wirtschaft „auf Buchen",
nördlich der Straße. Nach der Gygerkarte lag
letztere oberhalb, d. h. westlich vom heutigen
„Hirschen", wo die Bucheneggstraße in die Al-
bisstraße einmündet und zwar in der östlichen
Ecke jener Straßengabelung; in der westlichen,
dem Wirtshaus gegenüber, befand sich das Hei-
lighüsli. Der Übergang über den Albis dürfte
etwa so alt sein als der im 13. Jahrhundert
erstellte Paßweg über den Gotthard. Denn es

ist anzunehmen, daß der Verkehr von Zürich
nach dem Gotthard wenigstens zum Teil über
den Albis ging. Zur Zeit des alten Zürich-

Die Gasthäuser auf dem Albispaß (links der „Hirschen", rechts das „Windeggst.
Phot. Wehrli-Verlag, Kilchberg b. Zürich.
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9lctgeli»§attê in

Iriegeg lagerten bie Qûrdfer mebrmalg mit
Strafen „auf Suchen". §Iud) am benltoürbi»

gen 11. 0ItoBer 1531 jagen bie gürd)erif<ben
Brüggen Iiier borBei: bie einen, ungeorbnet
ttnb opne geleifteten @ib ben Bebröngten 33rü=

bern Bei Cappel gu Hilfe eilenb (barunter alte

gebarnifd)te Scanner, bon benen etliche gufolge
beg angeftrengten Saufeg auf rauhem SBege

am SIIBigpaf; tot gufammenBrad)en), bie an»

bern bereinigt unter QürictjS Banner unb unter
gübutng bon -Hauptmann $an§ 9UtboIf Sa»

bater, bern Sanbbogt auf ^pBurg. Unter leb»

teren Befanb fic^ Ulrid) Qtoirtgli alg gelbprebi»
ger. $Ijn Befdjäftigten Sobegabnungen. ©in
©tabtreiter bon SBintertljur, ber hinter il}m ritt,
Ilörte, toie er leife feufgte unb bann toieber mit
^nBrunft gut ©ott Betete um ©rtjaltung beg re=

formierten ©lauBeng. „Sluf SBitdjen" toarb

ürieggrat gelialten. 311g einige toanfelmütige
SInfübrer gur Umïeljr rieten, „ba eg feigt fdjon
gu fpatl) fep," fprad) gtoingli bie mannhaften
SBorte: „@g fügt (fdjiclt) fidj nit, baff toir lang
îjier ftanbinb unb bie unferen am $einb Igbert

laffenb unb toir bag (burdj 33oten bom ®ampf=
plaig îjer) anfföriitb; id} toill im Tanten ©otteg

äUitteUSeimüctd).

gu ben Biberen Iiitl)en unb toillig mit unb
unter ipnen fterBen ober ff) Reifert retten."

Sllg bie ilBriggeßlieBenen nad) berlorener
@d)Iac£)t fic^ aBermalg „auf Sbudfen" berfam»
melt Ijatten, fprad) ein Hauptmann bon ber

3ürdjer Sartbfcfiaft gu ©ölbli, bem berbädjtigen
SInfülirer ber gürdferifcben SSorput, bie berBen,
aBer opne Qtoeifel bon ipergen ïommertben
SBorte: „0 bit ^enïerg 33ögtoid)t! Steine $er=
ren bon Qüricfi füllten bid) im Qüricfifee er»

iranien !" Hauptmann ©ölbli IjaBe „biefe
SBorte gefcfiluclt unb nidjtg barüBer geanttoor»
tet." 3im Sa^te 1799 batten bie gnattgofen bon
©übe guni Big ©nbe September Beim §irfd)en
ibr Heerlager aufgefdflagen. Sa fie aud) bie

fämtlidjen 3täume beg ©aftbaufeg mit 23efd)lag
Belegten, mußten bie SBirtgleute biergebn Sßo»

<ben lang im Detter baugbalten. SBaprenb eini»

gen Sagen beg ©eptemBerg îjielt fid) audj ©ene»

rai SJtafféna mit feinem Hauptquartier im
„Hitfctjen" auf.

Um bie 3Beitbe beg 18. gabrpunbertg
fdfeint ber SlIBig alg ßuftlurort einen getoiffen
tarnen erlangt gu baBert, toenigfteng Beber»

Bergte ber „Hirfdfen" bamalg ab unb gu für
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Nägeli-Haus in

krieges lagerten die Zürcher mehrmals mit
Truppen „auf Buchen". Auch am denkwürdi-

gen 11. Oktober 1531 zogen die zürcherischen

Truppen hier vorbei: die einen, ungeordnet
und ohne geleisteten Eid den bedrängten Brü-
dern bei Kappe! zu Hilfe eilend (darunter alte

geharnischte Männer, von denen etliche zufolge
des angestrengten Laufes auf rauhem Wege

am Albispaß tot zusammenbrachen), die an-
dern vereinigt unter Zürichs Banner und unter
Führung von Hauptmann Hans Rudolf La-
Vater, dem Landvogt auf Kyburg. Unter letz-

teren befand sich Ulrich Zwmgli als Feldpredi-
ger. Ihn beschäftigten Todesahnungen. Ein
Stadtreiter von Winterthur, der hinter ihm ritt,
hörte, wie er leise seufzte und dann wieder mit
Inbrunst zu Gott betete um Erhaltung des re-
formierten Glaubens. „Auf Buchen" ward
Kriegsrat gehalten. Als einige wankelmütige
Anführer zur Umkehr rieten, „da es jetzt schon

zu spath sey," sprach Zwingli die mannhaften
Worte: „Es fügt (schickt) sich nit, daß wir lang
hier ftandind und die unseren am Feind lyden
lassend und wir das (durch Boten vom Kampf-
platz her) anhörind; ich will im Namen Gottes

Mittel-Leimbach.

zu den bideren lüthen und willig mit und
unter ihnen sterben oder sy helfen retten."

Als die Übriggebliebenen nach verlorener
Schlacht sich abermals „auf Buchen" versam-
melt hatten, sprach ein Hauptmann von der

Zürcher Landschaft zu Göldli, dem verdächtigen
Anführer der zürcherischen Vorhut, die derben,
aber ohne Zweifel von Herzen kommenden
Worte: „O du Henkers Böswicht! Meine Her-
ren von Zürich sollten dich im Zürichsee er-
tränken!" Hauptmann Göldli habe „diese
Worte geschluckt und nichts darüber geantwor-
tet." Im Jahre 1799 hatten die Franzosen von
Ende Juni bis Ende September beim Hirschen
ihr Heerlager aufgeschlagen. Da sie auch die

sämtlichen Räume des Gasthaufes mit Beschlag
belegten, mußten die Wirtsleute vierzehn Wo-
chen lang im Keller haushalten. Während eini-
gen Tagen des Septembers hielt sich auch Gene-

ral Mafsêna mit seinem Hauptquartier im
„Hirschen" auf.

Um die Wende des 18. Jahrhunderts
scheint der Albis als Luftkurort einen gewissen

Namen erlangt zu haben, wenigstens beher-

bergte der „Hirschen" damals ab und zu für
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Bürgere ober langete Qeit namhafte ©äfte hauft=
fädjliä) ûttë Scuti^lanb. ®agu mag ba§ 1793

erschienene tréfflid^e SBerï bon S- ©• ©Bei „§tn=
Ieitnng, auf bie nüiglichfte unb genufreichfte
SIrt bie ©djtoeig gu Bereifen", in betn bet SIIBiê
alê ,,Suft=' unb Xerrainïurort" empfohlen ift,
Beigetragen haben. 1798 ïjielt fid) g. 35. grie=
berife. Stun, bie fllnätmetifciEje Seretjrerin
Sabaterê unb greunbin bet Sifter bon @alis>=

©eetoiê unb bon SMthiffon, im „tpirfdjen"
auf. ©ie niante bamalê eine Seife buret) bie
©djtoeig, bie fpäter bon il)t Beft^tieBen unb
Veröffentlicht tourbe unter beut ettoag fonbet»
Bat anmutenben Xitel „Seife bttreh öftlidje,
fübliche unb italienifdje ©djtoeig." grieberüe
S run rühmt batin bie SBirtêleute alê Btab
unb Billig, anerïennt bie Bortrefflidj guBereite=
ten gorellen unb KreBfe, giBt aBer gum
©(•Bluffe i^rem ©rftaitnen Sluêbrudt über bie
fonbetBare gußereitung beê grûljftûcïê. „Set
Sïaffee," idjrciBt fie, „toitb in einem Reffet mit
Saffet geïodjt, batauf toitb 3MIcEj gegoffen
unb getieft toetben Kartoffeln, SadBirnen unb
Sîffel, fa fogat ftäfe in bie näutlidje ißfanne
BineingeBrodt. ®iefe§ tounberBare ©emifdj ße=

fömntt ihnen bottrefflich, felBft meine Einher
fangen an, eê nicht üBel gu firtben."

gm „^itfdhen" hat auch golj. 5f3eter gefiel,
ber Serfaffer bet „alamanntfdjen ©ebidjte" unb
beg „©djafïâftleinê" ©infehr gehalten auf
feinet @d)toeigetteife, auf ber et toegen ©elb=
fnaffheit nut Bis gum Qugerfee gelangte, ©ê
toitb ergählt, fjeBel haBe 40 SDuïaten auf biefe
Seife mitgenommen. ®abon hätte er 20 ®u=
taten in ber linïen, 20 in ber redjten 3Beften=
tafdje getragen, bie einen für bie ipin=, bie
anbern für bie Siidteife. STIS er, ber Xtr=

fchtoeig guftreBenb, mit bem ©djtff über ben
Qugerfee gefahren, haBe er auf einmal Bemerït,
baf bie rechte SBeftentafdje teer fei. Ohne ftdj
lange gu Befinnen, hätte et mit bem nämlichen
©chiffe bie Südfahrt unternommen, ©otite
unfer Johann fßeter nun aïïenfattê erft auf ber
ipeimreife ©inïetit gehalten haben im „fjtr=
fcfjen" auf bem StIBiê, fo bürfte ber bamalige
SBirt faurn einen Beträchtlichen ©etoinn an ihm
ergielt haBen.

©oethe hat ben SIIBiS metjrmalg Befitcht,
f§ anno 1775, artläjglidj ber SücHeljr Bott fei=
net erften Seife in bie ©djtoeigeratpen. Stuf
ber SIIBtghodjtoadjt tooBmte in jener Qeit als
©infiebler ber Saron Bon ßinbau, ber greunb
ßabaterg. gfm Befugten ©oethe unb fein
Seifegenoffe ißaffaBant unb fdjilberten ihm ihre
©inbtüde Bon ber ©djtoeigerreife. ©oetlje rühmt
Bei biefet ©etegenhe.it bie herrliche, umfaffenbe
STuêficht Bon ber £oc$toadfjt auê. STnläfjlid)
femeê britten Aufenthaltes in güridfj anno
1797 Befudjte ©oethe ben AIBiê aBermalê m
Segleitung beê greifen £errn ©fdjer in ber
©djipf unb gtoeier jungen Herren Bon beutfehem
Abel/ Stan fpeifte im „£irfd)en" unb machte
fich bann toieber auf ben ^eimtoeg. Seim Ser=
laffen beê ©aftljaufeê Bcinerîte ©oethe, bajg ber
eine ber jungen .getreu baê getnroïjt, baê er
ihm gur DBtjut anBertraut hatte, auf bem
©fiegeltifchdjen liegen lief, fagte aBer nichts,
©rft Bor ben Xoren ber ©tobt fragte er nach
bem ©egenftanb unb fchidte ben jungen Stann
fcffnurftradê toieber auf ben StIBiS gurüd. „@r
hätte bem betgejjltdjen Surfchen eine Seïtion
erteilen tnoKen," Bemerïte ber „geftrenge fietr
SaB'gu ©fcher. (@<hlujj folgt.)
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QBelfte 33lumen.
3m ßehnftuhl fifet ein alles ©tütferlein, ©och mifchi fich mit bes 3immers bumpfer Suft
lurch's genfter flutet gotbner Abenbfchetn, Son Sterben unb ©erbiüfm ihr leifer ©uff.
Suhf auf oergilbfer Stöbet bracht, ®r haucht fie an mit 3aubermachf,
Mfef auf bem Sifd) bie Stumen facht, Unb alte 3eiten finb ermacht.
©ie Krank unb roetk im ©tafe ftehn. ©Sie mar uon Sugenb fie beglückt,
®ie Stinbe hat fie nie gefefm. ©Sie hat fie ©lumen einft gepftûéf!

Ste barf in ber ©rtnn'rung ©arten get)n,
©So ©ofenbüfte lieblich fie ummehn ;

©te 2tmfet fingt im glieberbaum,
©olbregen brütet fdjœeren ©räum.
©och, tote fie an bie ©eilchen benkf,
©a hai fie ftitl ihr ßaupt gefenkt.

Eifa ®euê.
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kürzere oder längere Zeit namhafte Gäste Haupt-
sächlich aus Deutschland. Dazu mag das 1793
erschienene treffliche Werk von I. G. Ebel „An-
leitung,, auf die nützlichste und genußreichste
Art die Schweiz zu bereisen", in dem der Älbis
als „Luft-' und Terrainkurort" empfohlen ist,
beigetragen haben. 1798 hielt sich z. B. Frie-
derike Brun, die schwärmerische Verehrerin
Lavaters und Freundin der Dichter von Salis-
Seewis und von Matthisson, im „Hirschen"
auf. Sie machte damals eine Reise durch die
Schweiz, die später von ihr beschrieben und
veröffentlicht wurde unter dem etwas sonder-
bar anmutenden Titel „Reise durch die östliche,
südliche und italienische Schweiz." Friederike
Brun rühmt darin die Wirtsleute als brav
und billig, anerkennt die vortrefflich zubereite-
ten Forellen und Krebse, gibt aber zum
Schlüsse ihrem Erstaunen Ausdruck über die
sonderbare Zubereitung des Frühstücks. „Der
Kaffee," schreibt sie, „wird in einem Kessel mit
Wasser gekocht, darauf wird Milch gegossen
und zuletzt werden Kartoffeln, Backbirnen und
Äpfel, ja sogar Käse in die nämliche Pfanne
hineingebrockt. Dieses wunderbare Gemisch be-
kömmt ihnen vortrefflich, selbst meine Kinder
fangen an, es nicht übel zu finden."

Im „Hirschen" hat auch Joh. Peter Hebel,
der Verfasser der „alamannischen Gedichte" und
des „Schatzkästleins" Einkehr gehalten auf
seiner Schweizerreise, auf der er wegen Geld-
knappheit nur bis zum Zugersee gelangte. Es
wird erzählt, Hebel habe 49 Dukaten auf diese
Reise mitgenommen. Davon hätte er 20 Du-
katen in der linken, 20 in der rechten Westen-
lasche getragen, die einen für die Hin-, die
andern für die Rückreise. Als er, der Ur-

schweiz zustrebend, mit dem Schiff über den
Zugersee gefahren, habe er auf einmal bemerkt,
daß die rechte Westentasche leer sei. Ohne sich

lange zu besinnen, hätte er mit dem nämlichen
Schiffe die Rückfahrt unternommen. Sollte
unser Johann Peter nun allenfalls erst auf der
Heimreise Einkehr gehalten haben im „Hir-
schen" auf dem Albis, so dürste der damalige
Wirt kaum einen beträchtlichen Gewinn an ihm
erzielt haben.

Goethe hat den Albis mehrmals besucht,
so anno 1775, anläßlich der Rückkehr von sei-
ner ersten Reise in die Schweizeralpen. Auf
der Albishochwacht wohnte in jener Zeit als
Einsiedler der Baron von Lindau, der Freund
Lavaters. Ihn besuchten Goethe und sein
Reisegenosse Passavant und schilderten ihm ihre
Eindrücke von der Schweizerreise. Goethe rühmt
bei dieser Gelegenheit die herrliche, umfassende
Aussicht von der Hochwacht aus. Anläßlich
seines dritten Aufenthaltes in Zürich anno
1797 besuchte Goethe den Albis abermals in
Begleitung des greisen Herrn Escher in der
Schipf und zweier jungen Herren von deutschem
Adel/ Man speiste im „Hirschen" und machte
sich dann wieder auf den Heimweg. Beim Ver-
lassen des Gasthauses bemerkte Goethe, daß der
eine der jungen Herren das Fernrohr, das er
ihm zur Obhut anvertraut hatte, aus dem
Spiegeltischchen liegen ließ, sagte aber nichts.
Erst vor den Toren der Stadt fragte er nach
dem Gegenstand und schickte den jungen Mann
schnurstracks wieder aus den Albis zurück. „Er
hätte dem vergeßlichen Burschen eine Lektion
erteilen wollen," bemerkte der „gestrenge Herr
Rat^zu Escher. (Schluß folgt.)
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Welke Blumen.
Im Lehnstuhl sitzt ein alles Mütterlein, Doch mischt sich mit des Zimmers dumpfer Luft
Durch's Fenster flutet goldner Abendschein, Von Sterben und Verblühn ihr leiser Duft.
Ruht auf vergilbter Möbel Pracht. Er haucht sie an mit Zaubermacht.
Küßt auf dem Tisch die Blumen sacht. Und alte Zeiten sind erwacht.
Die krank und welk im Glase stehn. Wie war von Jugend sie beglückt,
Die Blinde hat sie nie gesehn. Wie hat sie Blumen einst gepflückt!

Sie darf in der Erinn'rung Garten gehn,
Wo Rosendüste lieblich sie umwehn;
Die Amsel singt im Fliederbaum,
Goldregen brütet schweren Traum.
Doch, wie sie an die Veilchen denkt,
Da hat sie still ihr Kaupl gesenkt.

Elsa Deus.
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